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Zahlreiche börsenkotierte
Schweizer Industrieunterneh-
menvermelden im Januar ihren
Jahresumsatz.DieFirmenreprä-
sentieren zwar nur einen relativ
kleinen, aber aussagekräftigen
Teil eines Wirtschaftszweiges,
der für die Beschäftigung und
das Sozialprodukt des Landes
aber nach wie vor eine grosse
Bedeutung hat.

RundsiebenProzentaller4,5
MillionenBeschäftigten imLand
verdienen ihr tägliches Brot in
der klassischen Maschinen-,
Elektro- und Metallindustrie
(MEM).Dieseerwirtschaftet80
Prozent ihres Umsatzes im Ex-
port und gewinnt damit eine
weit überproportionale Bedeu-
tungamWohlstanddesLandes.

So finanzieren zum Beispiel
die aggregiertenExporteinnah-
men derMEM-Firmen in Höhe
von 72 Milliarden Franken
(2022) einen Fünftel (22 Pro-
zent) aller Gütereinfuhren der
SchweizoderdieGesamtheit al-
ler Auto-, Bekleidungs-, Nah-
rungs- undGenussmittelimpor-
te und obendrauf noch fast die
Hälfte aller Medikamentenein-
fuhren.

DüsterePerspektiven,
schwacheNachfrage
Gewiss, solcheVergleiche sollte
mannicht überstrapazieren, zu-
maldie Industrie auchvieleVor-
produkte importiert, um diese
für den Wiederexport zu ver-
arbeiten.Aberklarwird:Geht es
der Industrie schlecht, kann es
auchdemLandnicht gut gehen.
Undheuer sinddiePerspektiven
wiedereinmaldüster.Die fulmi-
nante internationale Sonder-
konjunktur imAnschluss an die
Pandemie ist ausgeebbt. Die
schwache Nachfrage in den
wichtigen Absatzmärkten wie
Deutschland und China macht
vielen Unternehmen zu schaf-
fen.HinzukommtdieWechsel-
kurssituation.

Ein«dramatischer»Anstieg
des Frankenkurses zum Dollar
(+4,5 Prozent) und zum Euro

(+2,7Prozent) inden letztenvier
Wochen des Jahres veranlasste
den Industrieverband Swiss-
mem Ende Dezember zu einer
Art Notruf. Die Währung «ge-
fährde» die Industrie, warnte
der Verband. Die Kommunika-
tion richtete sich offensichtlich
in erster Linie an die National-
bank.

Paradoxe
Wachstumsraten
Diese hatte sich in den vergan-
genen zwölf Monaten beeilt,
umfangreicheDevisenreserven
gegen Franken einzutauschen.
Damit brachte sie die Inflation
unter Kontrolle und reduzierte
dasBilanzvolumen, verschärfte
aber auch die notorisch an-
spruchsvolleWechselkurssitua-
tion für Schweizer Exporteure,
derenProduktemitder jüngsten

Frankenaufwertung zuletzt
auch real, also unbesehen von
der im internationalenVergleich
tieferen Inflation inderSchweiz,
teurer geworden sind.

Die «ausgeprägt schwache
Entwicklung», wie sie auch die
Nationalbank in ihremunmittel-
bar vor Weihnachten publizier-
ten Quartalsheft in Teilen der
Textilindustrie sowie im Ma-
schinen-undMetallbauund ins-
besonderebei vielenZulieferern
der Automobilindustrie fest-
stellte, kontrastiert indessen in
auffallender Weise mit den tat-
sächlichenunderwartetenUm-
satzzahlen der meisten börsen-
notierten Unternehmen der
SchweizerMEM-Industrie.

Zwar spiegeln die teilweise
schon fast paradox anmuten-
den, kräftigen Umsatzwachs-
tumsraten oft weniger die tat-

sächliche Nachfrage als viel-
mehr die finanzielle Potenz von
Unternehmen, die ihr Geschäft
mit Hilfe von Akquisitionen er-
weitern können (SFS, Auto-
neum, Komax). Dennoch zeu-
gen die Zahlen auch von einer
Widerstandsfähigkeit des
Schweizer Industriesektors,
überdiemannurdeshalb selten
staunt, weilman sich über Jahr-
zehntean sie gewöhnenkonnte.

Empirische Analysen, wie
sie etwa Christian Rutzer und
RolfWeder, zweiÖkonomender
UniversitätBasel, in ihremBuch
«De-Industrialisierung der
Schweiz?» (Springer Gabler,
2021) vornehmen, zeigen zwar,
dass sich die Zahl der Beschäf-
tigten imklassischenSchweizer
Industriesektor imLaufder ver-
gangenen30 Jahreumgegen20
Prozent verringert hat. Doch in

der gleichenZeit ist dieArbeits-
produktivität dieser Industrie
weit stärker, um rund 50 Pro-
zent, gestiegen. Trotz des noto-
risch starken Frankens und
einem im internationalen Ver-
gleich weit überdurchschnittli-
chenLohnniveauhatdie Indus-
trie ihre grosse Bedeutung an
der gesamten Wirtschaftsleis-
tung des Landes gewahrt.

Immerwieder
neueKrisen
Ein zentraler Grund für diese
phänomenale Entwicklung ist
die extremeSpezialisierungder
Schweizer Industrie, die sichna-
turgemäss förderlich auf die
Produktivität auswirkt. Die ste-
tige Aufwertung des Frankens
ist für exportorientierte Unter-
nehmen zweifellos ein starker
Anreiz zur Spezialisierung.

Rutzer und Weder sehen
hingegen «eher die weltweite
Zunahme der Nachfrage nach
sehr spezifischenProdukten als
Grund für die Konzentrations-
bewegungderSchweizer Indus-
triestruktur».Fakt ist jedenfalls,
dass sichviele Schweizer Indus-
trieunternehmenseit Jahrener-
folgreich gegen zeitweise äus-
serst widrige Bedingungen zu
behauptenvermögen,was auch
in der aktuellenKrisewieder zu
erwarten ist.

InvielenFällen sindauchdie
teilweise scharfen Korrekturen
der Aktienkurse der letzten
zwölf Monate weniger ein Zei-
chenvoneinerUntergangsstim-
mung der Investoren als viel-
mehr Ausdruck eines vermut-
lichübersteigertenOptimismus,
von dem sich die Anleger auf-
grund der vielen guten Erfah-
rungenaus früherenZeitenauch
direkt nach dem Ende der Pan-
demiewieder anstecken liessen.
Damit sollen die aktuellenHer-
ausforderungen der Industrie
nicht heruntergespielt werden.
Doch die Branche gerät seit
Jahrzehnten immer wieder in
Nöte, in denen sie ihre kämpfe-
rischen Qualitäten beweisen
muss. Dazu gehören auch die
Hilferufe von Swissmem.

Industriefirmen wie Mikron sind nach
wie vor wichtige Pfeiler der Schweizer
Wirtschaft. Bild: Christian Beutler/Keystone

Medien

Das ewige
Sommer-
märchen
AmFreitag nahmen in der
Münchner Allianz-Arena
ZehntausendeAbschied von
Franz Beckenbauer. Ein kollek-
tiver Trauerschock, fast ver-
gleichbarmit demjenigen beim
Tod derQueen. Doch diese
war amEnde nur Königin und
nie Kaiserin. Die Betroffenheit
über das Ableben der deut-
schen Lichtgestalt ist auch ein
Lehrstück überMedien und
Wahrnehmung.

Beckenbauer war seit acht
Jahren in derÖffentlichkeit
kaummehr präsent. Er wurde
wegen der bis heute unbewie-
senenVorwürfe des «Spie-
gels», wonach das «Sommer-
märchen» gekauft worden sei,
vielerorts geächtet, galt als
Kaiser ohneKleider. Bei der
Fussball-WM2014 in Brasilien
war er sogar gesperrt, die
politische und gesellschaftliche
Kaste hielt sichmit Solidari-
tätsbekundungen zurück.
Dies imGegensatz zu Frank-
reich, wo sich sogar Präsident
Macron für den angeschosse-
nen Schauspieler Gérard
Depardieu einsetzt. Sogar
«Bild»-Autor AlfredDraxler,
der den emotionalstenNachruf
über seinen «Freund Franz»
schrieb, distanzierte sich nach
den «Spiegel»-Attacken halb-
herzig von seinemBuddy. Dies
ist nun definitiv Vergangen-
heit. «Vielleicht werde ich als
Pflanzewiedergeboren»,
orakelte der Kaiser vor vielen
Jahren. Doch hier irrt Becken-
bauer: Er ist gar nicht gestor-
ben, er wurde nur unsterblich.
Das unendliche Sommer-
märchen hat erst begonnen.

Matthias Ackeret
Verleger «Persönlich»

Die Industrie trotzt dem Franken
Trotz der starkenWährung:Hiesige Firmen zeigen sich robust.Wie sind ihreHilferufe einzuordnen?
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